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Bilanz und Aufbruch 

Wenn Europapolitik so konsequent bis in regionale und lokale 

Ebenen umgesetzt wird, Bund und alle Länder in über sechs Jah­

ren Programmlaufzeit kontinuierlich an einem Strang ziehen, 

um das Lebenslange Lernen für alle umzusetzen und bundes­

weit 76 Bildungsnetzwerke mit vielerorts bemerkens werten Er­

gebnissen an inhaltlicher und struktureller Nach haltigkeit ent ­

stehen, ist es wert, einzelne Erfolge in den Lernenden Regionen 

genauer zu betrachten. 

So haben wir uns auf den Weg gemacht und 19 ganz unter­

schiedliche Lernende Regionen – in allen Teilen Deutschlands, 

mit verschiedensten regionalen Ausgangslagen und inhaltlichen 

Orientierungen – besucht, haben Eindrücke gesammelt, zugehört 

und nachgefragt, haben beobachtet und immer wieder gestaunt. 

Lernende Regionen sind Errungenschaften besonderer 

Qualität. In den regionalen Bildungsnetzwerken sind Koope ­

rationen geschaffen und verstetigt worden, die nun in vielen 

Regionen feste institutionelle Einbettungen in die Entwicklung 

von Städten, Stadtteilen und Regionen sowie in die fortschrei­

tende Modernisierung der Bildung in Deutschland vorweisen 

können. Das Organisationsprinzip „Regionales Bildungsnetz­

werk“ erfordert einerseits die Orientierung an den jeweiligen 

regionalen Gegebenheiten und ermöglicht andererseits in der 

Gesamtschau eine denkbar große Vielfalt an Netzwerkformen, 

Lösungsmodellen und neuartigen vernetzten Bildungsdienst ­

leis tungen. 

In der Vielfalt lässt sich auch eine Reihe von Gemeinsam ­

keiten entdecken, einheitliche Konturen der Netzwerkarbeit. 

Da sind zuerst einmal die handelnden Personen. Das schon 

bei der ersten Reportage im Jahre 2004 festgestellte Engagement, 

der Pioniergeist und die Gestaltungsfreude sind ungebrochen. 

Hinzugekommen ist allerdings, dass die Netzwerkmanagerinnen 

und -manager inzwischen angesehene und gefragte regionale 

Akteure geworden sind. Das zeigen sie durch Selbstbewusstsein 

und auch durch ein wenig Stolz auf ihre Leistung. Nicht zuletzt 

ihrer Arbeit ist es zu verdanken, dass „Lernende Region“ zu ei ­

nem Markenzeichen geworden ist. 

Die gemeinsamen zentralen Arbeitsfelder in den Bildungs­

netzwerken sind Information und Orientierung, Beratung, Fach­

qualifizierung bzw. -fortbildung, neue Lehr-Lern-Arrangements, 

Vernetzung unterschiedlicher Funktionsfelder und Bereiche so ­

wie Bereitstellung und Fortentwicklung zentraler Strukturele­

mente wie Datenbanken und Services, wie Fachtagungen, Bil­

dungsmessen und gemeinsames Bildungsmarketing. Das Netz­

werk sieht sich im Regelfall in einer Steuerungs- und Mittler­

funktion, als Impulsgeber für Zusammenarbeit und als Forum 

für einen Meinungs- und Erfahrungsaustausch. Die Umsetzung 

in der konkreten Bildungsarbeit wird dann in verschiedenen – 

teilweise eher zentralen, teilweise eher dezentralen – Organisa ­

tionsmodellen in Kooperation mit vielfältigen Netzwerkpartnern 

geleistet. 

Bemerkenswert sind die Erfolge bei der Vernetzung von 

Akteuren aus unterschiedlichen Bildungsbereichen. Die Ler ­

nenden Regionen haben hier ein Betätigungsfeld gefunden, 

dass zum Nutzen der Lernenden Bildungsübergänge erleich ­

tert und Beratungs- und Lehrkompetenz bündelt. Die Etablie­

rung von Übergangsmanagement und sektorübergreifenden 

Lernzentren sowie vernetzter Bildungsberatung sind Ergeb ­

nisse, die eben nur im Netzwerk, durch Bündelung regionaler 

Infrastrukturen und kooperative Weiterentwicklung von Kon­

zepten und Bildungsdienstleistungen erbracht werden können. 

Lernende Regionen bieten so Freiräume für Experimente 

und die Erprobung neuer Wege, sie sind so etwas wie Labore 

zur Optimierung von Bildungsinfrastrukturen. Jenseits institu ­

tioneller Beharrlichkeiten und Zuständigkeiten haben sie un ­

konventionelle Ideen entwickelt oder aufgegriffen, sie zur An­

wendungsreife gebracht und erprobt. Herausgekommen ist 

dabei eine Vielzahl von unkonventionellen Lösungen, die zu­

weilen auf verblüffend einfache Art fruchtbare Koopera tionen 

verstetigen und bemerkenswerte Motivations- und Lerneffekte 

erzielen und die Bildungslandschaften in Regionen prägen. 

Lernende Regionen sind damit vielerorts zu Motoren bei der 

Modernisierung des Bildungsbereiches geworden. 

Der Nutzen der Netzwerkaktivitäten ist nachhaltig und viel­

fach belegt. Lernende und Ratsuchende äußern sich in Evalua ­

tionsbögen oder unaufgefordert schriftlich oder telefonisch. 

Gerade die Bildungsbenachteiligten profitieren von den zahl ­

reichen Hilfen und den zielgruppengerechten Zugängen. Doch 

auch institutionelle Vertreter und Verantwortliche aus Unter­

nehmen äußern Lob und Zustimmung. Vielfach haben Maß ­

nahmen der Lernenden Regionen Anstöße für inhaltliche und 

organisatorische Verbesserungsprozesse geliefert. Die Lernen­

den Regionen haben Wege gefunden, die Menschen für das 

Lebenslange Lernen zu begeistern. 

Lernende Regionen haben Strukturen aufgebaut, die in vie­

len Fällen auch nach Beendigung der Projektförderung Bestand 

haben. Im Idealfall besteht dann das Netzwerk als hauptberuf­

lich besetzte Organisation fort, angebunden an die Sitzkommune 

oder an eine andere Institution. In diesen Fällen haben die Im­

pulse, die Lernende Regionen für die Entwicklung von Regionen 

und Stadtteilen geben, nunmehr feste, verstetigte Bahnen. Viel­

fach werden auch Aktivitäten ausgekoppelt und in alleiniger 

Verantwortung von Netzwerkpartnern fortgeführt. In jedem 

Fall hat sich das regionale Kooperationsklima geändert: Das 

einzelne regionale Bildungsnetzwerk erleichtert eine institutio­

nen- und bildungsbereichsübergreifende Zusammenarbeit, weil 

es Zugang nicht nur zu einzelnen, sondern zu einer Fülle von 
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Partnern bietet, die gelernt haben, wie langfristige, zielführende 

Partnerschaften funktionieren. 

Im Programm „Lernende Regionen – Förderung von Netz­

werken“ werden auf vielfältige Weise Änderungen bewirkt: 

strukturelle, inhaltliche und konzeptionelle. Es hat die Bildungs­

landschaft neu gestaltet. Die Netzwerke haben einen Innovati­

ons- und Regulationsmechanismus installiert, der bildungs po­

litische Entscheidungen auf Bundes- und Landesebene flankiert 

und gleichzeitig auf die Wahrung der eigenständigen, regions­

bezogenen Problemlösung vor Ort bestehen kann. Dieses Gedan­

kengut ist im Bildungswesen mittlerweile fest verankert und 

handlungsleitend für die Zukunft. 

Auf den Folgeseiten stellen wir Ihnen – stellvertretend für 

alle 76 – einige ausgewählte Lernende Regionen vor. Uns ist 

dabei wichtig, aus jedem Bundesland mindestens ein heraus ­

ragendes Modell zu zeigen und dabei das Spektrum der im 

Programm entwickelten zentralen Innovationsschwerpunkte 

(Bildungsberatung, Lernzentren, Übergangsmanagement, Ler­

nen in und mit KMU sowie Kommunale Kooperationen mit 

Lernenden Regionen) mit abzubilden. 

Dieter Gnahs 

Bildungswissenschaftler 

Hannes Barske 

Projektträger im DLR 

19 der Lernenden Regionen – stellvertretend für alle 76 – zeigen das Spektrum der im Programm entwickelten 

zentralen Innovationsschwerpunkte. 
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Berlin – Marzahn-Hellersdorf 

Medienkompetenz für alle 

Nachhaltigkeit war ein zentraler Begriff der letzten EXPO. Die 

Macher der Weltausstellung legten besonderen Wert darauf, 

dass die Ausstellungsräume nach dem Großereignis einer sinn­

vollen Weiternutzung zugeführt werden. Dies ist in Marzahn-

Hellersdorf vorbildlich geschehen: Der Ausstellungskubus, der 

der Auseinandersetzung mit der Nutzung und Entwicklung der 

Großsiedlung diente, ist heute ein Lernzentrum mitten in einer 

Plattenbausiedlung, zugänglich für Menschen aller Altersstufen. 

Plattenbauten in Berlin-Marzahn-Hellersdorf 

Der „Baukasten“, wie dieser Lernort wegen seiner Form lie­

bevoll despektierlich genannt wird, ist auch eines von mehreren 

Ergebnissen der nachhaltigen Arbeit von „Appolonius! – Lernen ­

de Region Marzahn-Hellersdorf“. Projektleiter Thomas Schmidt 

und seine Mitstreitenden haben unter schwierigen Bedingungen 

die Projektförderung des BMBF und der EU zum Einziehen von 

„überlebensfähigen“ Strukturen genutzt. 

„Ohne Medienkompetenz ist der 
Mensch in der Informations gesell­
schaft ungebildet, ohne Medien 
findet Bildung als lebens langer 
Entwicklungsprozess nicht statt.“ 

Prof. Dr. Wilfried Hendricks 
Hochschullehrer an der TU Berlin 


(Institut für Berufliche Bildung und Arbeitslehre) und 


Wissenschaftlicher Direktor des IBI – 


Institut für Bildung in der Informationsgesellschaft e.V.
 

Eine der Nutzerinnen des Lernzentrums ist Anke Vatter, Leh ­

rerin an der Jean-Piaget-Hauptschule in Hellersdorf. Sie kommt 

mit ihren Schü le rinnen und Schülern in den Baukasten, um 

diese beruflich zu orientieren. Das ist eine Herausforderung 

bei Jugendlichen, die alles andere als gute Voraussetzungen 

für einen erfolgreichen Berufseinstieg mitbringen. Die meisten 

gelten aus den unterschiedlichsten individuellen und sozialen 

Gründen als Problemfälle. 

Umso erstaunlicher ist es, dass sie engagiert und motiviert 

ans Werk gehen. Vermutlich liegt es auch daran, dass ein gro­

ßer Teil der Vermittlungsarbeit mediengestützt erfolgt. So wird 

zum Beispiel mittels Internetrecherche nach Ausbildungsmög­

lichkeiten Ausschau gehalten, am Rechner werden durch Selbst­

einschätzungen und Tests Kompetenzen identifiziert, und simu­

lierte Vorstellungsgespräche werden durch Videokamera fest ­

gehalten und dann analysiert. 

Anke Vatter liefert noch weitere Gründe für das Engage­

ment ihrer Schützlinge: „Der Tapetenwechsel öffnet den Blick 

und ermöglicht so neue Erfah rungen. Auch die Bestätigung 

durch schulfremde Personen tut den Jugendlichen gut.“ Ra­

mona Gartz  pflichtet ihr bei. Sie verfügt als Mitarbeiterin des 

Lernzentrums über Erfahrungen mit sehr unterschiedlichen 

Zielgruppen. Das Spektrum reicht von Kindergartenkindern bis 

zum älteren Selbstlerner, von Lehrenden aus allen Sektoren bis 

hin zu Per sonalverantwortlichen aus Unternehmen. 

So führt sie zum Beispiel in Kooperation mit Grundschulen 

Selbstlernangebote wie „Kids on line“ durch. Die Schülerinnen 

und Schüler reflektieren zusammen mit ihren Eltern und Leh ­
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rerinnen Art und Dauer der Nutzung der unterschiedlichen 

Medien. Ausgangspunkt ist dabei ein Medientagebuch, mit 

dem die Kinder die Nutzung der unterschiedlichen Medien 

(Fernseher, Computer, Spielkonsole etc.) festhalten. Diese In­

formation liefert den Grundstock für Gespräche untereinander. 

Im Ergebnis sollen alle Beteiligten in den Stand versetzt werden, 

Medien sinnvoll, selbstgesteuert und verant wortungsbewusst 

zu nutzen. „Im Besonderen bei den Kleinen geschieht dies auf 

spielerische und spannende Art“, so Ramona Gartz. 

„No one can whistle a symphony. 
It takes an orchestra to play it.“ 

Dr. Christine Bergmann 
Bundesministerin a.D. und Schirmherrin 

des Projektes Appolonius! Lernende Region 

Marzahn-Hellersdorf 

Im Zentrum der weiteren Arbeit stehen Gruppen von Lernenden 

oder Multiplikatoren, denen vor allem Medienkompetenz ver­

mittelt werden soll. Ebenso kommen auch  einzelne Lernende im 

Lernzentrum zum Zug. Eine von ihnen ist Iris Brämer, die sich an 

abgesprochenen Terminen einfindet, um am und mit dem Com­

puter zu lernen. Ihr Lernziel formuliert sie so: „Ich will fit in 

Medien werden!“ So hat sie sich zum Beispiel in PowerPoint ein­

gearbeitet und ist nun in der Lage, selbstständig eine themen ­

bezogene Präsentation vorzubereiten. Die arbeitslose Berlinerin 

hofft, dass derartige Kompetenzen bei Bewerbungen ein Plus 

sind und später beruflich genutzt werden können. 

Unterstützt werden Selbstlernende wie Iris Brämer von Lern­

berater/-innen. Sie vermitteln Grundlagen und helfen, wenn es 

Probleme gibt. „Es ist ein bisschen so wie im Fitnesscenter: Die 

Lernenden arbeiten überwiegend selbstgesteuert und holen sich 

bei Bedarf Unterstützung.“ 

Die genannten Beispiele sind ein Beleg dafür, dass die Arbeit 

der Lernenden Region auch nach Beendigung der Durchführungs ­

phase weitergeht. Die Lernpartner haben sich in Fortschreibung 

des Kooperationsvertrages verpflichtet, nach dem Auslaufen des 

Projektes unter dem Dach der Lernplattform Appolonius! weiter­

zuarbeiten. Dabei können sie auf ein breites Feld an entwickel­

ten Modellen aus den Teilprojekten der Durchführungsphase, wie 

z. B. die regionale Kommunikations- und Lernplattform, Lernin­

seln in Schulen, professionelle Lernbegleiter und die Beteiligung 

von Unternehmen am Lebenlangen Lernen, zurückgreifen. So 

arbeitet zum Beispiel das Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf eng 

mit dem Lernzentrum zusammen, um z. B. in Kindertagesstätten 

das Lernen mit den Neuen Medien zu organisieren. Einbezogen 

werden sollen Eltern und Erzieherinnen und Erzieher sowie 

natürlich die Kinder. Projektleiter Thomas Schmidt begegnet 

möglichen Einwänden: „Bereits im frühen Kindesalter können 

im spielerischen Umgang erste Kenntnisse erworben werden. 

Frühes Lernen setzt den Anfang für ein lebensbeglei tendes Ler­

nen und prägt die individuellen Lernmuster.“ Diese selbstver­

ständ liche Einbindung in kommunales Handeln zeigt auch, 

dass Appolonius! einen hohen Stellenwert bei den lokalen Ent­

scheidungsträgern besitzt und die jahrelange erfolgreiche Ar­

beit anerkannt und gemeinsam in der Vertiefungsphase  mit 

dem Amt für Bürger dienste 2007/2008 fortgeführt wird. 

Doch Aufmerksamkeit und Wertschätzung hat die Arbeit 

von Appolonius! nicht nur im engeren Umfeld gefunden. Der 

im Netzwerk entwickelte und erprobte Kompetenzkatalog zur 

Erfassung und Entwicklung von Medienkompetenz dient als ver­

läss liche Arbeitsgrundlage, um Kompetenzen zu erfassen, Lern­

entwicklungen zu verfolgen und gezielt zu fördern. Bei diesem 

EDV- und internetgestützten Instrument greifen Selbsteinschät­

zung und Fremdeinschätzung ineinander. Einsetzbar ist es in 

sehr unterschiedlichen Anwendungsfeldern wie Bildungsein­

richtungen, in Betrieben oder Seniorentreffpunkten. Microsoft 

Deutschland setzt nun dieses Produkt bei seiner bundesweiten 

Kampagne „IT-Fitness für Hauptschulen“ ein. Thomas Schmidt 

kommentiert diesen Erfolg mit ein wenig Stolz und mit ver­

schmitztem Lächeln: „Damit haben sich unsere Ideen und Pro­

dukte auch bundesweit etabliert, jetzt gehen wir weiter und 

reden mit europäischen Partnern!“ 

(Selbst-)Lernen für alle Generationen bei Appolonius! 

Der Tipp 
Nähere Informationen zum Kompetenzkatalog finden Sie über 

www.kompetenzkatalog.de oder über info@helliwood.de bzw. 

www.appolonius.de. 

http://www.kompetenzkatalog.de
mailto:info@helliwood.de
http://www.appolonius.de
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Brandenburg – Oderland-Spree 

Unbegrenzt lernen 

Auf der Oderbrücke, die Frankfurt mit der polnischen Stadt 

Słubice verbindet, herrscht ein reges Treiben. In beiden Rich­

tungen verkehren Deutsche und Polen, um ihre Einkäufe zu 

erledigen oder einfach nur einen Spaziergang zu machen. Au­

ßerdem wechseln Studenten der Europa-Uni gerade den Lernort 

von Frankfurt an das Collegium Polonicum in Słubice. Der Grenz­

übergang verläuft unbürokratisch und einfach. Lediglich der 

Ausweis wird kurz vorgezeigt. Es bilden sich keine Schlangen 

oder Staus. Alles läuft reibungslos. 

Nicht ganz so reibungslos funktioniert die wechselseitige 

Anerkennung von Bildungs- und Berufsabschlüssen. Zu unter­

schiedlich sind die Organisationsformen, Inhalte und Traditio­

nen. Umso bemerkenswerter ist es, dass seit 2003 erstmals eine 

deutsch-polnische Berufsausbildung durchgeführt wird. Aus­

gesucht wurde ein Beruf, bei dem die gemeinsamen Schnitt­

mengen vergleichsweise groß sind: Hotelfachmann/-frau in 

Deutschland bzw. Hoteltechniker in Polen. 

„Die Bildungspartner in den 
regionalen Netzwerken greifen 
Herausforderungen auf und 
entwickeln Erfolg versprechende Strate­
gien und Lernan gebote, 
um situationsgerecht, flexibel 
und innovativ handeln zu können.“ 

Holger Rupprecht 
Minister für Bildung, Jugend und Sport 

des Landes Brandenburg 

Ausgangspunkt für diese Initiative war der auf beiden Seiten 

der Grenze festgestellte Fachkräftemangel im Hotel- und Gast ­

gewerbe, der die Ausweitung des Tourismus behindert. Zusätz ­

lich ging es darum, in dieser strukturschwachen Region einen 

Beitrag zu leisten, um die Abwanderung junger Leute zu stop­

pen. Diesen regionalen Schlüsselproblemen widmeten sich die 

Teilprojekte der Durchführungsphase „Interkulturelle Kompe­

tenz“ und „Perspektivwerkstatt“. Sie ebneten den Weg für das 

deutsch-polnische Ausbildungsnetzwerk mit je 15 deutschen 

und polnischen Jugendlichen. 

Die Ausbildung wurde von den Jugendlichen an fünf verschie­

denen Orten gemeinsam absolviert (in deutschen und polnischen 

Unternehmen, in der Hotelfachschule Kolberg etc.). In 20 Modulen 

wurden Fertigkeiten und Kennt nisse beider Be rufe sowie die je ­

weilige Fremdsprache Deutsch bzw. Polnisch vermittelt. Im Som­

mer 2007 fand für 13 deutsche und für 15 pol nische Jugendliche 

die schriftliche und praktische IHK-Ab schlussprüfung zum/zur 

Hotelfachmann/-frau sowie in Polen die Prüfung zum Hoteltech ­

niker in der jeweiligen Landessprache statt. An der Zeugnisüber­

gabe nahmen wegen der bildungs- und außenpolitischen Bedeu ­

tung u. a. der Minister für Bildung, Jugend und Sport des Landes 

Brandenburg, Holger Rupprecht, und der Botschaftsrat der Repu­

blik Polen, Dr. Zbigniew Kostecki, teil. 

„Das LernNetz Oderland-Spree mit seinen über 30 Koopera ­

tionspartnern dies- und jenseits der Grenze hat zu dieser Initia­

tive einen wichtigen Beitrag geleistet, indem es sich um die 

Stärkung der interkulturellen Kompetenz kümmerte“, unter­

streicht Ulrich Lehmann, Leiter der Aus- und Weiterbildung 

der IHK Frankfurt/Oder. „Ein Element war dabei die Ausrich­

tung eines Sommerferienlagers und die enge Zusammenarbeit 

mit dem Collegium Polonicum in Słubice.“ 

Verständigung auf einem anderen Feld sucht der vom Lern-

Netz veranstaltete „Lerndialog Oder-Spree“. Einbezogen sind alle 

Bildungsbereiche und Unternehmen, die schließlich auf gut aus­

gebildete Nachwuchskräfte angewiesen sind. Zu unterschied­

lichen Themen geht es darum, gelungene Beispiele aus den 

einzelnen Handlungsfeldern der Lernenden Region zu präsen­

tieren und ggf. Probleme zu identifizieren. Doch dabei soll es 

nicht bleiben. „Noch auf der Sitzung werden Lösungsvorschläge 

eingefordert und Handlungsschritte verabredet“, betont Initia ­

tor Ulrich Lehmann. Was damit gemeint ist, verdeutlicht das 

folgende Beispiel. Auf einer Veranstaltung hatten sich die Stahl­

werke in Eisenhüttenstadt (früher EKO-Stahl, heute ArcelorMit­

tal) darüber beklagt, dass der Betrieb zu wenig Auszubildende 

aus der Region bekomme. Als Lösung wurde eine engere Zu­

sammenarbeit mit den Schulen vereinbart, die sich in Schüler­

praktika, Tagen der offenen Tür und Info-Tagen für Lehrer 

konkretisierte. Selbst ein spezieller Infotag für Mädchen wurde 

eingerichtet. 

Der Lerndialog ist inzwischen eine etablierte Veranstaltung, 

zu der jeweils rund 60 Teilnehmende erscheinen. Wichtig ist 

dabei, dass einige engagierte Unternehmen zu den Stamm ­

gästen zählen. „Es ist davon auszugehen, dass die Reichweite 

der Veranstaltung über Multiplikatorwirkungen weit über die 

An wesenden hinausgeht“, betont Ulrich Lehmann. 

Einer der letzten Lerndialoge widmete sich dem Thema 

„Nutzung von Medien“. Damit ist ein weiterer Arbeitsschwer­

punkt des LernNetzes angesprochen. Die Vermittlung von Me ­




